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Mittheilungen

a uS

Oldenburg
über das Theater und andere Gegenstände der Unterhaltung .

Zweiter Jahrgang .

20 . Sonnabend , den 14 . Mai . 1836.

Gin TNiegenlird .

Wärterin wacht bei dem Mägdelein.
» Schlafe mein Püppchen , schlaf ein !
Schließe dis lieben blau Acuglein zu ,
Hast ja im Herzen noch himmlische Ruh .
Kennst nicht die Schuld und der Reue Pein .

Schlafe mein Püppchen , schlaf ein ! «
» Wüßtest Du , was Dich auf Erden bedroht.

Wünschtest Dir sicher den frühesten Tod .
Sünden umstricken den arglosen Sinn ,
Schwach ist das Herz und — das Seelenheilhin .
Schande » Verderben folgt hinterdrein .

Schlafe mein Püppchen» schlaf ein ! »
» Schaustmir so lachend ins Angesicht,

Siehst meine Thränen und ahnest üicht .
Daß auf der Brust» die Dich liebend wiegt,
Felsenschwerein Verbrechen liegt ;
Drohend mit Kerker und Rabenstein !

Schlafe mein Püppchen , schlaf ein ! k
» Hab ' schon ein Kindlein in Schlummergewiegt.

Lief unter grüner Decke es liegt .
Hab ' cs ganz heimlich ins Bcttchen gebracht .
Niemand es weiß als di « schweigendeNacht .
Sie nur und — der mich gelassen allein . —

Schlafe mein Püppchen, schlaf ein ! «
Hermann Röpe .

Theater .

Mai 2 . » Die Entdeckung - . Lustspiel in zwei Acten von
Steigenkesch . — Pctersen Hr . Rösicke . Louise , seine Tochter, !
Dem Schulze . Margarethe , Haushälterin , Dem . Scholtz .
Drost Hr . Bluhm . Eduard Welton Hr . Wagn .er . — Das
artige Stück würde sich viel besser ausgenommenhabe » , wenn
nicht merkliche Unsicherheit bei mehr als einem der spielenden
Herren das nöthige rasche Fortschreiten der Handlung gehemmt
hätte .

» Das goldene Kreuz «. Lustspiel in zwei Acten . Aus dem
Französischen von G . Harry « . — Francis Hr . Moltke . Gau¬

tier, Sergeant , Hr . Bur meist er . Nicolaus Bottin Hr . Bluhm .
Therese , seine Braut , Dem . Henkel . Christine , seine Schwester,
Mad . Moltke . — Ein allerliebstes , unterhaltendes , erheiterndes
und zugleich innig an ' s Herz greifendes Lustspiel — sehr gut
dargestellt . — Die schönste Rolle im Stück ist der Sergeant .
Hr . Burmeister spi lte ihn meisterhaft , lebendig , keck, mitunter
etwas Französisch affectirt , alles am rechten Ort . — Dann kommt
Nikolaus Bottin — von Hm . Bluhm nicht minder gut ; aber
nach der Rolle nicht so brillant . — Dann Christine ; munter und
sentimentaldurcheinander, Erster«« vorherrschend , von Mad .
Moltke allerliebst gespielt . Therese und Francis sind mit ihrem
Antheil an Gespräch und Handlungnicht so vortheilhaftbedacht ,
als jene drei , aber durch das gute Spiel der Dem . Henkel und
des Hrn . Moltke rückten sie doch mit den andern ganz auf eine
Linie.

Mai 8. » Egmont «. — Egmont Hr . Moltke . Oranien
Hr . Berninqer . Alba Hr . Röpe . Clärchcn Mad . Moltke .
Die Mutter Mad . Schulze . Brackenburg Hr. B l u h m . Fer¬
dinand Hr . Wagner . Vansen Hr . Gerber . Buyck Hr . H e ll -
wig . ' Soest Hr . Lanz . Jetter Hr . Burmeister . Seysum
Hr . Grube . — Es ist ein gutes Zeichen von der bei unserm
Theater - Personal vorherrschenden Gesinnung , von der Achtung ,
die es für sich selbst hegt , und seiner Meinung vom guten Ge¬
schmack des Publicums , daß Schillersche und Göthesche Meister¬
werke immer mit einem Fleiß gegeben werden , welchen dann
natürlich auch der Erfolg eines lcbenswerrhen Gelingens bel.ohnt .
Das war auch heute der Fall und die Darstellung des Egmont
eine durchaus befriedigende zu nennen . — Wir haben Hrn .
Moltke schon einmal als Egmont gesehen ; sein heutiges Spiel
aber ließ das frühere weit hinter sich ; es war runder , rascher
und erreichte fast durchgängig die Wirkung der unvcrkünsteltcn
Natürlichkeit , des wirklichen Lebens . Dies machte sich vorzüglich
bemerkbar in den Scenen mit dem Schreiber Richard , mit Ora¬
nien (von Hrn . Berningrr , den festen Karakter des vorsichtigen
und entschlossene « Staatsmanns mit sicherer Hand zeichnend , sehr
brav gespielt ) und mit dem Herzog Alba , als »reicher auch Hr .
Röpe den Anforderungen an die Repräsentation Spanischer Gran¬
dezza und an die Energie eines eisernen Werkzeuges despotischer
Gewalt völlig Genüge leistete . In der Scene mit Clärchen ist
es kaum zu vermeide » , daß die hier etwas stark hcrvortretende
Eitelkeit des Helden nicht unser » Glauben an seine innige das
ganze Gemüth ausfüllende Liebe »rankend mache . Aber das ist
kein Versehen von Seiten des Schauspielers ; auch kein Mißgriff
von Seiten de « Dichters , sondern einer von den Karaktersehlern
des Eginont , »reichen der Dichter mit seinen Licht - und Schat -
ten - Parthien so vortrefflich gezeichnet hat . — Die beiden Mono¬
loge und das letzte Gespräch mit Alba ' S Sohn gelangen sehr gut . —



Die Schauspielerin , welche die Rolle der Mutter zu spielen hat ,
kann und darf darin nichts thun , war mit der passiven Haltung
derselben in Widerspruch käme ; diese etwas zweideutige Gestalt
muß wie ein grau in grau gemaltes Bild , möglichst wenig auf¬
fallend an uns vorübergehen . Mad . Schulze traf mit ihrem
verständigen Spiel den geforderten Ton so richtig , daß kein un¬
angenehmer Eindruck davon zurückblicb . Die Vorzüglichkeit der
Künstlerin muß sich an dieser Aufgabe durch Resignation bewäh¬
ren . Das scheint nicht so schwer als es wirklich ist . Aber Mad .
Schulze weiß durch ihren Takt und Anstand wohl größere Schwie¬
rigkeiten mit Leichtigkeit zu besiegen . — Mad . Moltke ist durch
die Natur und Ausbildung ihres Talents im Besitz aller Eigen¬
schaften , welche -zu einem Clärchen , wie es der Dichter gedacht
hat , erforderlich sind . — Die schlichte Sitte und naive Denkart
des Bürgermädchens , das Selbstgefühl , welches EgmontS Ge¬
liebte über sich selbst und über die Vorwürfe eines nicht ganz
freien Bewußtseyns erhebt , das unbedingte Verlieren in die Em¬
pfindung , welche sich ihres ganzen Wesens bemächtigt hat , die
Verzweiflung in den unausführbaren Versuchen zur Errettung
des Geliebten , zuletzt das Scheiden aus einem Leben , dessen Sonne
ihr untergegangen ist — wurden von ihr durch ein richtiges
Steigern der mannigfaltigen Nüancen aneinandergereihet , wel¬
chem kein zur Harmonie des Ganze » erforderlicher Zug und Far¬
benton vorenthalten blieb . — Brackenburg wird gewöhnlich eine
undankbare Rolle genannt . Daß er neben dem glänzenden Eg -
mont in den Schatten tritt , ist nothwendig und natürlich . Aber
die Warme , mit welcher Hr . Bluhm die in sich wühlende Leiden¬
schaftlichkeit dieses melancholischen Liebhabers behandelte , erweckte
an der Persönlichkeit und Situation des abgewiesenen , in der
Scheidcsiunde von der Geliebten ins Leben zurückgestoßcncn Ju¬
gendfreundes ein Interesse , mit welchem sich jenes Prädikat nicht
verträgt . Brackcnburg ist kein Held , aber neben dem Egmont ,
welcher auch kein großcrKarakter genannt zu werden verdient ,
steht er nicht so elend da , daß man ihn als einen elenden Schwäch¬
ling verachten dürfte . Er hat Ansprüche auf unser Mitleiden ,
aber daß er weich und unentschlossen erscheint , giebt uns noch
kein Recht , ihn erbärmlich zu schelten . Hr . Bluhm wußte die
Wahrheit dieser recht aus dem Leben gegriffenen Physiognomie
mit einer so wirkungsvollen Deutlichkeit geltend zu machen , den
ihm aufgegebenen Contrast gegen den Egmont so vortheilhaft zu
benutzen , daß ihm der Beifall einer , besonnen abwägenden Critik
gar nicht entgehen -konnte . — Hr . Gerber und Hr . Burmcister
lieferten als Vansen und Jcttcr zwei wahrhaft geniale Carrika -
turen , die in diesem gestaltenrcichen schön gruppirtcn Tragödien¬
bilde die gehörige Wirkung machten - — , Auch Hr . Wagner ver¬
dient wegen der Lebhaftigkeit und einer wohlkleidenden Zierlich¬
keit , womit er die Rolle des interessanten Ferdinand behandelte ,
gelobt zu werden . Es könnte überflüssig , ja sogar vermessen
scheinen , nach Schiller ' s bedeutender Critik ( lieber Egmont , Trauer¬
spiel von Göthe . Aus der AUg . Litt . Zeit . v . I . 1788 ) , die un¬
geachtet ihres bald 50jLhrigcn Alters es . wohl mit jeder neueren
und neuesten aufnchmcn wird , noch etwas in Betreff der Kata¬
strophe und der Karakterc des Trauerspiels vorzutragen . Da
jedoch , durch die Aufführung des Stücks in diesen Lagen ange¬
regt , Biele darüber Vieles hin und hergesprochen haben , so wird
es immer vergönnt seyn , hier auch noch Einiges zu bemerken .

Egmont — sagen Einige — ist kein recht tragischer Held .
Warum nicht ? Wie schon gesagt , er ist kein großer Karakter .
— Aber warum nicht der Held einer Tragödie ? Wenn andere
Helden durch ihre Schuld dem Ende zueilcn , so rennt er in Ver¬
derben und Tod durch die sorglose Gleichgültigkeit , in welcher er
mit dem Leben spielt . Das Lebe » aber ist eine tückische Schlange ,
will nicht geringschätzig mißhandelt , sondern gehegt und gepflegt
seyn , und beißt mit ihrem tödtenden Giftzahn die Hand , welche
ihr nicht schmeichelt . Das ist Egmonls Falle . Er ist ein Mensch
» oll Schwächen und . Fehler ; aber ein höchst liebenswürdiger
Mensch , frei , kühn , , ritterlich , übcrmüthig , sorglos , leichtsinnig
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fröhlich ; , man muß ihn lieben , obgleich man seinen Leichtsinn
nicht entschuldigen kann . Ungeachtet der Warnungen seiner Freunde ,
ungeachtet seiner Pflicht , sich dem Vatcrlande zu erhalten , rennt
er in sein Unglück und reißt die mit , welche ihm die Liebsten ,
die Nächsten sind . Das ist gewiß tragisch .

Clärchen ist auch keine tragische Heldin . — In mancher
Hinsicht soll sie das auch nicht seyn . Sie ist von Hause aus
ein guteh , fröhliches , liebenswürdiges Mädchen ; wie die Mutter
sagt » immer so ein Springinsfeld , als ein kleines Kind schon ,
bald toll , bald nachdenklich - . Den Brackenburg hat sie nie ge¬
liebt ; sic wußte nicht was Liebe war , bis sie den Egmont sah .
Und Uun ist Egmont ihr die Welt — sie hat , weiß , will nichts
als ihn und seine Liebe . — Er fällt , sie stürzt Mit ihm . Das
ist so menschlich natürlich , so tragisch nothwendig . — Es giebt
Blumen , die nur einen Tag blühen . Wie die Sonne ihres Lc-
benstags untergeht , verwelken sie . — Ein schlankes Bäumchen hat
auf der Zinne eines stattlichen Thurms Wurzel geschlagen . —
Der Blitz schleudert den Thurm in den Abgrund ; das Bäumchen
muß mit . — Daß sie Mutter und Alles vergißt , sich vergiftet ,
um dem Geliebten zu folgen . — Ja , nach dem Moral - Prinzip
ist das allerdings , sehr unrecht , sehr verkehrt . — Aber hier ist
von Poesie , von Liebe und Leidenschaft die Rede . Vor dem Tri¬
bunal dieser Nichterinnen wird Clärchen gewiß losgesprochen .
Klug ist sic gar nicht ; so wenig wie Egmont . Eine kluge ver¬
nünftige stille hausgebackcne Jungfer hätte nicht einmal nach dem
schönen Grafen aus dem Fenster geschaut , allenfalls auch mit
sittsamer Lüsternheit gedacht : ach , wärst du seine Braut ! — Aber
dabei hätte sie doch den guten Brackcnburg gehcirathet , wäre eine
ehrbare Hausfrau und Mutter einer ganzen Kinderstube gewor¬
den ; — und hätte sich um aller Helden und Ritter Witten nicht
den kleinen Finger verbrannt . — Clärchen freilich macht es an¬
ders , sie macht - nach vdr Ansicht der kühlen , verständigen Leute
sehr dumme Streiche . Wie unsinnig ist es nicht , daß sic in der
Verzweiflung über Egmvnts Verhaftung unter den Augen des
eisernen Tyrannen einen Aufruhr erregen und dazu die ehrsamen ,
feigherzigen Philister verleiten will ! — Ja , kann denn solche
Liebe in solcher Verzweiflung etwas Wohlüberlegtes , Verständi¬
ges thun ? — Es wäre vom Dichter baarer Unsinn , wenn er
sie besonnen handeln ließe . — Sie will gerade das , was sie wol¬
len muß , wäs Egmont von ihr erwartet : » Die Mauer stürzt
» ein , und der Freiheit des einbrechcnden Tages steigt Egmont
» fröhlich entgegen . Wie manch bekannt Gesicht empsängt mich
» jauchzend ! Ach Clärchen , wärst du Mann , so säh ich dich gewiß
» auch hier zuerst und dankte dir , was einem Könige zu danken
» hart ist , Freiheit ! -

Clärchen lebt nur im Egmont ; in seinem Sinn zu handeln ,
das ist ihre Existenz . — Daß sich das arme unwissende Kind an
die bangen cingeschüchterten Bürger wendet ? — Allerdings sehr
unklug , aber sehr natürlich . — Weil sie ihn liebten , mußte sie
ja glauben , die Hände , die an die Mützen griffen , würden zum
Schwert greifen . Sic kann Andrer Liebe zum Egmont nur nach
der ihrigen messen .

Und diese Bürger , diese Mutter , welche ihre Tochter wegen
des Grafen schilt , , und ihn doch so zuvorkommend empfängt , die¬
ser Brackenburg , dem sic wohl will aber weiter nichts — diese
nüchternen Gestalten erklären ja eben ClärchenS leidenschaftliche
gränzenlose Liebe zu dem einzigen Menschen , in dem sic ihr Ge -
müth , ihre Innigkeit , ihre eigene Seele wiedcrsindct . — Wäre
Brackenburg ihr jemals mehr , wäre er ihr nur etwas gewesen ,
ja dann wäre sie nicht Göthc ' s , nicht EgmontS Clärchen , dann
dürften wir sie tadeln . — So aber tritt sie mit einem kühnen ,
leichten und noch im Selbstmord graziösen Schritt aus den Schran¬
ken des prosaischen bürgerlichen Lebens hinaus , dessen Gebote und
Gesetze für sie nicht mehr gelten , und schwingt sich rein und frei
hinauf in das Asyl der Poesie , wo keiner unsrer Vorwürfe sie
mehr erreichen kann .
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Die Traum - Erscheinung ist oft getadelt worden . Auch

Schiller will sich mit ihr nicht ganz befreunden? — Warum sol¬
len wir nicht erfahren , was in der Seele des seiner letzten Stunde
cntaegen schlummernden Helden vorgeht ? Ist das angewandte
Mittel hiezu nicht das Einfachste , Natürlichste ? — Und daß die
geträumteGestalt der Freiheitsgöttinihm unter Clärchens Bilde
erscheine , das ist ein so natürlicher , so nahe liegender Gedanke ,
daß ich ihn kaum einen glücklichenEinfall nennen mag . — Er
ist nicht das , sondern weit mehr ; er ist eine Nvthwcndigkeit.

^fortuna ' s Laune »
eine Erzählung

von

L . iu Elsfleth .

Der glanzende Ball bei dem KammcrrathHippel
nahte sich bereits dem Ende ; schon waren die kristallenen
Kronleuchter tief hcrabgcbrannt , Langsamer folgten die
raschen Tanze aufeinander , matter bewegten sich die er¬
müdeten Füßchen der gewandten Tänzerinnen und schon
sing ihr zierlicher Putz an , etwas dcrangirt zu werden ;
verstohlen gähnend sah manches Mütterchen bereits nach
der Uhr , selbst die Musik begann etwas abgespannter zu
werden und die älteren Herren verließen die Spieltische .

An einem Ecktisch gelehnt , schaute der junge Eduard
Wilde nachdcnkcnd in das bunte Gewühl und schien mit
sichtbarer Ungeduld den Augenblickzu erwarten , wo cs ihm
der Anstand erlauben würde , sich zu entfernen , denn er
war , obgleich ein guter , doch kein leidenschaftlicher Tänzer
und zudem heute etwas verstimmt . Da nahte sich ihm
Fräulein Auguste , die Tochter des Hauses und die Kö¬
nigin des Festes ,, die sich mit ihrem ungcnirtcn Wesen
gegen den Hausfreundschon etwas erlauben durfte , tippte
dem Jüngling neckend auf den Arm , mit den Worten :
» Wo stecken Sie Träumer denn , und was fehlt Ihnen
diesen Abend ? Kaum sicht man Sie in den muntern Rei¬
he » , so sind Sie auch gleich wieder verschwunden . « —
Vergebens entschuldigte sich der Gesuchte mit einem hefti¬
gen Kopfweh . » Ach , crwicdcrte die Suchende , leerer Vor¬
wand ! cs ist gar nicht artig , auf einem Balle Kopfweh
zu haben ; geschwind , mein Herr , machen Sie Ihre Unar¬
tigkeit wieder gut . Ich will einmal die Sitte umkehrcn ,
und Sie , Ihrer Träumerei und Ihrem Kopfweh zum Trotze ,
noch zu einem letzten Walzer auffordcrn , und zwar soll
es mein Liebling , der Seufzcrwalzcr, sevn , und somit schob
sie ihren Arm unter den seinigen und die Musik begann
zu seufzen .

Nach geendigtem Tanze ließ sich Wilde nun länger
nicht halten , sondern entschlüpfte ohne Abschied , nach er¬
wünschter Sitte . In seinem einsamen Stübchen angc -
langt , fand er den Brief eines Freundes vor , der ihm
mit Bedauernmeldete , daß die von ihm nachgesuchte An - -
stellung leider heute unerwartet einem Andern geworden

sey . — » Also wieder eine getäuschte Hoffnung ? « seufzte
der Jüngling und ging noch eine geraume Zeit mit ver¬
schränkten Armen nachdcnkcndauf und nieder . — » Das
weiß doch der liebe Gott , wie cs zugchcn mag , « fuhr er
bitter lächelnd in seinem Selbstgespräche fort , » mir will
doch in der Welt Nichts gelingen , ich mag cs auch an¬
fangen wie ich will ; kaum lächelt mir Fortuna trügerisch
entgegen , so kehrt sic mir auch gleich wankclmüthig wie¬
der den Rücken zu ! «

Ferdinand Wilde hatte schon früh seine unbemit¬
telten Eltern verloren , doch nahm sich ein wohlhabender ,
kinderloserMutterbrudcrseiner an , und da der Knabe be¬
sondere Liebe zu den Wissenschaften mit ausgezeichnetem
Flciße verband , so sandte er den Jüngling späterhin auf
die Akademie , um die Rechte zu studieren . Hier erwarb
er sich die Zufriedenheit seiner Lehrer in einem solchen
Grade , daß der darüber hocherfreuteAlte ihn zu seinem
Universalerben bestimmte .

Eben schickte sich Ferdinand , nach vollendeten Stu¬
dien , an , zu seinem Wohlthätcr zurückzukehrcn , als die
Nachricht von dessen plötzlichem Tode , nachdem er durch
eine unglückliche Handelsspcculation und den Fall eines
bedeutendenHauses , fast sein ganzes Vermögen cingebüßt
hatte , alle seine schönen Hoffnungen auf einmal vernich¬
tete . Die Ereditoren und das Gericht thciltcn sich in die
Masse und dem jungen Wilde blieben nur Tausend Tha -
ler übrig , mit welchen er sich nun nach der Residenz be¬
gab , um irgend eine Anstellung zu söllicitircn .

Ohne Freunde und Gönner arbeitete er nun schon
Jahre lang als Volontair unverdrossen bei einem Colle¬
gium , zwar ohne Gehalt , jedoch mit Aussicht auf dcrcin -
stigc Beförderung . Allein vergebens suchte er sich , durch
Fleiß und Accuratcsse auszuzeichnen , er blieb dennoch un¬
bemerkt und immer ward ihm bei verkommenden Vakan¬
zen ein Anderer vorgczogcn , denn einschmeichelndes Kriechen
war seiner geraden Denkungsart zuwider . Endlich gelang
cs ihm doch , die Aufmerksamkeiteines einflußreichen Man¬
nes auf sich zu ziehen ; allein eben hatte dieser ihm zujeiner
nahen Anstellung Hoffnung gemacht , so starb auch dieser ,
sein Gönner plötzlich und der vorerwähnte Brief benach¬
richtigte ihn davon , daß er abermals übergangen worden
sey . Dieser Schlag war für ihn um so empfindlicher ,
da sein kleines Capital bereits bis auf einige hundert Tha -
lcr dahin geschmolzen war und er nun wirklich keine Aus¬
sicht vor sich hatte , ohne feste Einnahme fernerhin zu sub -
sistiren .

Zwar schien noch eine Thür , ihm unverschlossen, allein
selbst in seiner gegenwärtigen Verlegenheitkonnte der Jüng¬
ling sich nicht dazu entschließen , dieselbe zu öffnen . Fräu¬
lein Auguste von Hippel , einzige , verzogeneTochter
dcS bemittelten Kammcrrathsund heutigen Ballgebccs ,
hatte nämlich augenscheinlich ein Auge auf den blühenden ,
wirklich liebenswürdigenLüngling geworfen , und was sic
wollte , das mußte der alte schwache Vater auch wollen .
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Sic war nicht schön , aber üppig geformt , doch was der
Franzose etwas p - ssse nennt ; aber , was das schlimmste
war , sie war wollüstig und intriguant und von ihren frü¬
heren Liebeshändeln wußte man sich Manches zu erzählen .
Durch Musikunterricht hatte sich ihre Bekanntschaft zuerst
angesponnen , und augenscheinlichlag cs jetzt nur an dem
Jüngling , diese nur schwach vcrthcidigtc Festung zu ero¬
bern und dadurch sein Glück , wie man cs z» nennen
pflegt , zu begründen . Allein hierzu konnte sich der frei¬
sinnige , moralisch - gute Jüngling noch immer nicht ent¬
schließen . Lange noch ging er an jenem Abend in seinem
einsamen Stübchen in Gedanken versunken auf und nieder ,
bi » endlich das Licht erlosch und er ermattet aufs Lager sank .

Nach einem kurzen von Träumen beunruhigtemSchlum¬
mer ward er am andern Morgen durch ein wiederholtes
Klopfe » an die Thür erweckt . Es war der Postbote, der
ihm einen mit einem großen Stadtwappen besiegelten Brief
überreichte , den der junge Wilde erst verwundert betrach¬
tete , che er denselben erbrach , da er mit keinem Stadt -
Magistrate im ganzen Lande in irgend einer Verbindung
stand . Noch mehr verwundert ward er aber durch den
Inhalt desselben ; es ward - ihm nämlich darin angezeigt,
daß ein gewisser, reicher Schiffscapitain, Namens Wilde ,
welcher kürzlich in einer entfernten Stadt in einem Gärt¬
ner - Hause vor dem Thore verstorben sey , ihn in seinem
schon früher errichteten Testamente , als seinen nächsten
Verwandten , zu seinem Universalerbeneingesetzt habe , wes¬
halb er nun aufgcfordcrt ward , baldigst hcrüberzukommen ,
um die anscheinend bedeutendeErbschaft, welche in einer
alten Schiffslade verschlossen sey , in Empfangzu nehmen .

Erst nach langem Besinnen erinnerte er sich nun , daß
vor viele » Jahre » wirklich ein weitla' uftiger Verwandter
seines Vaters zur See gegangen sey , seitdem 'aber Nichts
weiter von sich hören lassen . Mit einer freudige » Ent¬
schuldigung gegen Frau Fortuna , die er erst am Abend
vorher in seinem Unmuthe die Tückische und Wankclmü-
thige gescholtenhatte, eilte der Jüngling nun , den erfor¬
derlichen Urlaub zu erwirken und dann sofort abzureiscn .

Einer so unerwarteten und bedeutenden Erbschaft reift
es sich ganz angenehm und gcmüthlich entgegen , auch ge¬
langte der so willkommener Weise beglückte Volontair ,
nachdem er unterwcges manchen schönen Plan für die Zu¬
kunft entworfen hatte, wohlbehalten und erwartungsvoll
vor dem bczeichnetcn Gärtncrhäuschen an , woselbst ihm ,
nachdem er seinen Namen genannt , ein altes freundliches
Ehepaar, einem alten Bekannten gleich , traulich empfing ,
und da cs schon spat war, einlud , die Nacht bei ihnen ,
in dem von Weinrankenumkränztcn Stübchen zuzubrin¬
gen , in welchem der alte CapitainJahrelang gelebt und
endlich auch gestorben , und woselbst auch die vcrhängnißvolle ,
mit dem Gerichtssiegclverwahrte Schiffslade , sich in altmo¬
discher schwerfälliger Form präscntirte . ( Beschluß folgt . )

' Redakteur : Oberamtmaon Strackerjan .

Vslinvrom .

Du magst mich vor oder rückwärts lesen .
Stets bin ich dann willkommen gewesen ,
Wenn plötzlich sich nahte eine Gefahr ,
Wo Hülfe schleunig erforderlich war .

Auflösung der Charade in liS : Goldschaum .

Nirehennarhricht .

Vom 7 . bis 16 . Mai sind in der Oldenb . Gemeine

1. copulirt : Hermann SchmeyerS und Talke Margarethe
Deitmers ; Johann Hinrich Rover und Gesche Adelheid Mase -
mann ; Leonhard Uster und Cakharine Margarethe Feldmann ;
Lltmann Slcmanns und Gesche Wempe ; Johann Gerhard Janße »
und Anna Elisabeth Oeltjen .

2 . getauft : Carl Friedrich Heinrich Hardenacks ; Johann
Heinrich Adolph Janßen ; Ernst Friedrich Anton Andrä -e ; Olt -
mann Hinrich Scheideg Margarethe C - tharine Schellstede ; Her¬
mann Hoting ; Anna Margarethe Wilhelmine Stoffers ; Claus
Hermann Hinrich Reinerü ; Anna Catharine Hermine Auguste
Behrmann ; Julie Theodore Dorothee Stoffel .

3 . beerdigt : Eine todtgeborne Tochter des GastwirthS
Ruthoop ; August Georg Krollmann , 4 M . ; August Helms ,
34 I . ; Elias Martin Julius Bcrndt , 3 I . ; Johann Klockge «
ther , 31 I . ; Regin - Elisabeth Fischer , geb . Bekmann , SS I . "
Johann Bernhard Beyderhase , 89 I .

AngrLommrne Ffrrmve .

Hütei <ls Russie , bei A . Messe .

OberappellatisnSrath Graf zu Inh und Kniphausen , nebst Frau
Gemahlin u . Kinder , v . Celle . Müller , Pastor , nebst Fr . Gem .
u . Kinder , v . Aurich . Friedrich Spengler , Kaufm . , v . Offenbach .
Frau Wafferbaudirectorin Pläner , nebst Kinder , v . Hannover .
Semmy Samson , Dehn , Kaust - , v . Hamburg . Hunziker , Kaufm . ,
v. Paris .

L» m krbprinre » , bei E < T . Schipper .

Springmann , Kaufm . , » . Osnabrück . Schmedes , Oberamtmann , ,
v . Vechta , v . Heimburg , Amts - Auditor , u . Fr . Gem . » v . Ro¬
denkirchen . RaSmus , Ämtm . , v . Brake . Krocker , Kaufm . , v .
Zeulenrode . Eyting , Kaufm . , u . Oncken , Secretair , v . Barel .

Thielke , Prediger , v . Trappenburg . Krimping , Amts - Ass . , v .
Leer . Leubner , Kaufm . , v . Bremen . Demois . Bäcker , v . Clop¬
penburg . Donnerberg , Kaufm . , v . Rüstersiel . Hilfers , Kaufm . ,
v . Bremen . Alerander , Dort . Med . , Hespe , Cand . , v . Brake .
Tenhaef , Fabrikant , v . Hagen . Meyer , Partikulier , v . Holland .
Kotzenberg , Bolte , Börgemann , Kaust . , v . Bremen . Hardt ,
Kaufm ., v . Duisburg a . R .

Druckfehl « rin ^ >5 19 : Im I3ten Vers « der zwcifylbigen
Charade lese man : Raub statt Staub .

Im I7ten Verse im Stcn Fuße lese man : nicht statt mich .

Druck und Verlag ; Schulzesche Buchhandlung .



Mittheilungen

aus

Oldenburg
über das Theater und andere Gegenständeder Unterhaltung .

' ZweiterJahrgang .

21 . Sonnabend , den 21 . Mai . 1836 .

Abendphsntatie
an

Orion .

Goldglanz umschleyert den West ;
Glühend zum Ocean sinket ,
Durch den eisflimmernden Raum
Strahlend der Lichtquell hinab .

Lodt und erstgrrt ruht der Strom ,
Und die krystallene Welle
Schlummert in eisigem Tod ' ,
Buhlend vom Winter umfaßt .

Wo ist die blumige Flur ,
Die mich im Frühling entzückte ?
Wo ist die goldene Frucht ,
Die mich im Herbste gelabt ?

Wo tönt der Lerche Gesang ,
Dankend im Strahle des Morgens ,
Himmelaufsteigend zum Herrn ,
Der mich im Lenze erfreut ?

Wo weilt die strömende Fluth ,
Die auf sanft tändelnder Welle
Schaukelnde Nachen gewiegt ?
Todt und erstarrt liegt der Strom .

Und i« bald sinkender Bahn
Spiegelt mit neblichtem Glanz
Träumend der Gluthquell sein Bild
Auf dem starrfnnkelnden Eis .

Winter umnachret die Welt ;
Hoch aus der eisigen Zove
Stürmet der heulende Nord
Mit seinem Rcnnthiergcspan » .

Tod entsprießt seiner Bahn ;
' Fluren und Flüsse erstarren ,
Wenn sich der Finstere naht .
Buhlend die Erde umfängt .

Ist nicht mein Daseyn die Flur
Duftender Blumen im Lenze ,
Die einst als Winter der Tod
Eisig umarmend umfängt ?

Sinkt nicht mein Leben in ' s Grab ,
Wie dort der Lichtquell versinket ?
Ach und vom besseren Seyn
Bleibt nur dem Moder ein Traum ?

Tröstet den thräncndcn Blick ,
Stillet die Klage des Herzens
Nimmer ein himmlisches Wort ,
Dämmert kein ' Hoffnungsstrahl auf ?

Fragest Du , weinender Staub ,
Ob an der Gränze des Lebens
Ewig Dein Daseyn versinkt ?
Blicke zur Sternenwelt auf !

Hoch in der endlosen Bahn
( Erdengeborner Gedanke )
Ziehet , ein tröstendes Wort ,
Funkelnd Orion herauf .

Schaurig funkelt sein Glanz
Gottheitvcrzagenden Herzen ,
Aber ein himmlischer Strahl
Leuchtet der hoffenden Brust !

Der den Orion erschuf ,
Den kein Gedanke ergründet ,
Erdengcborener Staub ,
Nimmer erforschest Du den !

Blicke zur Sternenwelt auf .
Hoffe in Demuth , und glaube .
Der den Orion erschuf ,
Hat auch den Menschen gebaut .

Wohl schläft im Tod ' die Natur ,
Doch sie wird schöner erwachen .
Wenn mit sanftwärmendem Strahl
Liebend der Lenz sie umfängt .

Wohl sank zum Meere das Licht ,
Doch nach entschwundenem Traume
Kehrt aus die ewige Bahn
Schöner verklärt es zurück .

So ist das Leben ein Traum ,
Der uns zu schönem Erwachen ,
Der uns zu besserem Seyn
Hoch in die Sternenwelt führt .


	[Seite]
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82

